
Exegese: Ich will Dich segnen, und Du sollst ein Segen sein. (1.Mose 12,2)
(Genesis 12,2)

1. Text und Sprachraum
Der hebräische Urtext lautet sinngemäß: „Ich werde dich segnen … und du wirst zum Segen werden.“

Zentral ist dabei das Verb ך רך ,segnen. Es bezeichnet nicht bloß einen frommen Wunsch – (barach) בר
sondern eine  wirksame Zuwendung, die Leben eröffnet, Fruchtbarkeit ermöglicht und Beziehungen
ordnet.  Bemerkenswert:  Der zweite Teil  spricht  nicht von Tun,  sondern von  Sein.  Nicht „du sollst
segnen“, sondern: „du wirst Segen sein“.

2. Kontextuelle Einordnung

Der Vers steht am Anfang der Abraham-Erzählung – an einer  Schwelle. Abram verlässt Vertrautes,
Sicherheiten,  Deutungsmuster.  Er  geht  ohne  Landkarte,  ohne Garantie,  ohne  Besitzanspruch.  Der
Segen wird ihm  nicht als Belohnung,  sondern  als Zusage vor dem Weg zugesprochen. Ich lese
diesen Vers daher nicht moralisch, sondern existentiell: Segen ist kein Lohn für Leistung, sondern eine
tragende Zusage im Offenen.

3. Existenzielle Deutung 

Wenn ich diesen Satz auf mich selbst beziehe, dann höre ich:

Ich werde nicht erst dann zum Segen, wenn ich alles richtig mache.
Ich werde getragen, bevor ich handle.
Aus dem Empfangenen wächst mein Wirken.

Segen bedeutet für mich: Ich darf leben aus Zuspruch, nicht aus Rechtfertigungsdruck. Und gerade 
daraus entsteht Wirkung nach außen – oft leise, unspektakulär, aber nachhaltig.

4. Struktur des Verses – eine innere Bewegung

Der Satz enthält eine klare Bewegung:

1. Zusage – „Ich will dich segnen“

2. Wandlung – „du wirst …“

3. Ausstrahlung – „… ein Segen sein“

Das Entscheidende: Der Mensch wird nicht instrumentalisiert, sondern verwandelt. Der Segen fließt 
nicht durch Zwang, sondern durch Gestaltwerdung.

5. Deutung im Horizont des Weisheitskompasses

Im Licht meines Weisheitskompasses lese ich den Vers so:

• Vertrauen:
Ich gehe nicht aus mir selbst, sondern aus einer Zusage heraus.

• Wissen:
Ich weiß um meine Begrenztheit – der Segen bleibt Gabe, nicht Besitz.

• Sinn:
Mein Leben erhält Richtung über mich hinaus.

• Selbstreflexion:
Ich prüfe, ob mein Wirken tatsächlich Leben ermöglicht oder nur mir selbst dient.

So verstanden wird der Vers zu einer Haltung der maßvollen Orientierung: Empfangen – werden – 
weitergeben, ohne sich zu verlieren.
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6. Zeitgemäße Pointe

Dieser Satz widerspricht einer Logik der Selbstoptimierung. Er sagt nicht: „Mach dich nützlich.“ Er sagt:
„Lass dich beschenken – und dein Dasein wird Wirkung entfalten.“ Für mich liegt darin eine stille, aber
radikale Freiheit: Ich muss nicht alles leisten. Ich darf Resonanzraum sein – für Leben, Vertrauen und
Hoffnung.

7. Verdichteter Schlusssatz

Ich werde gesegnet,  nicht um mich zu erhöhen, sondern damit  mein Leben – begrenzt,
fehlbar, menschlich – für andere zum tragenden Grund werden kann.
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